
REGENSBURG. Wie hält man den Win-
ter fest? Dies fragte sich die Regensbur-
ger Nachwuchsautorin ChristinaWid-
mann und schrieb eine traumhafte Er-
zählung: „Der gefangene Winter“
heißt die Geschichte, die sie unter dem
Kennwort „Schneesturm“ beim 21. In-
ternationalen Jungautorenwettbe-
werb der Regensburger Schriftsteller-
gruppe International (RSGI) einge-
reicht hat. Am Wochenende war sie
zusammen mit neun weiteren Auto-
ren ausWien, Halle, Tübingen, Hildes-
heim und Berlin eingeladen, imNatur-
kundemuseum Ostbayern vor einer
Jury ihre literarischen Werke zu prä-
sentieren – als beste von insgesamt 72
Wettbewerbsautoren.

Christina Widmanns Text erzählt
in klarer, knapper und doch poeti-
scher Sprache vomVersuch der Kinder
eines Dorfes, den Winter noch eine
Weile zu behalten.Mit einemNetz aus
Wollefäden fangen sie denWinter ein.
Denn Wolle „verhindert, dass er die
Kinder in die Nase beißt. Was ihn
draußen halten kann, das hält ihn hof-
fentlich auch drin“, schreibt Wid-
mann. Doch der Winter erweist sich
als zügellos. Zuerst schneit es Tag um
Tag. „Immer höher türmt sich der
Schnee auf den Dächern, bis alle Bal-
ken ächzen und knarzen.“ Und es
stürmt – bis ein Tuch reißt und der
Winter davonbraust. „Der Schnee-
mannweint Freudentränen.“

„Der gefangene Winter“ und Chris-
tina Widmanns Vortrag gefielen der
Jury so gut, dass sie den ersten Preis er-
hielt. Der zweite und dritte Preis gin-
gen nach Wien: an Yasemin Lausch
und Miriam Suttner. Lisa Bendiek aus
Halle hatte doppelt Erfolg: Sie bekam
von der Jury den vierten Preis zuge-
sprochen und erhielt den Publikums-
preis in Form einer Ukulele. Der fünfte
Preis ging an Charlotte Piwowarsky.

RSGI-Präsident Stefan Rimek hatte
zu Beginn der Lesung auf das Jubliäum
verwiesen. Der Jungautorenwettbe-
werbwurde 1972 von Erich Ludwig Bi-
berger gegründet und fand seither alle
zwei Jahre statt. Dies 40 Jahre durch-
zuhalten sei „in unserer schnelllebi-
gen Zeit keine Selbstverständlichkeit“.
1972 habe es 30 Endausscheidungsteil-
nehmer gegeben – „damals gab es
mehr Zuschüsse“, sagte Rimek – und
25 Jurymitglieder. Die Veranstaltung
dauerte dann auch dementsprechend
lange: neun Stunden.

1996 seien es dann 15 Endausschei-
dungsteilnehmer gewesen und seit ei-
niger Zeit sind es nur mehr zehn, wo-
bei ein Autor in diesem Jahr wegen ei-
nes Praktikums in China nicht kom-
men konnte. Der Wettbewerb wurde
anonym durchgeführt. Auch die fünf-
köpfige Jury erfuhr die Namen der Au-
toren erst bei der Preisverleihung. Im
Vergleich zu 1972 war die Lesung im
Naturkundemuseum kurz: Nach nicht
einmal zwei Stunden
standen die Preisträ-
ger fest.
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Preis für
traumhafte
Erzählung
LITERATURRegensburger
Schriftstellergruppe Interna-
tional ehrte junge Autoren.

Christina Wid-
mann erhielt
den ersten
Preis. Foto: sw

REGENSBURG. Es gibt mehrere Arten
von Tanzfilmen: die Dokumentation
mit zahlreichen Mitschnitten choreo-
grafierten Tanzes, das Porträt, und all
die Filme, in denen der Tanz eine ver-
meintliche Hauptrolle spielen darf,
aber sich brav der Handlung unterord-
net, den Spielfilm-Plot mehr illustriert
als selbst transportiert und ausfüllt.

„Verloren in Dolores“, der interes-
sante 60-Minuten-Streifen von Erik
Grun und Hubert Lankes, ist ein ande-
res Kaliber, ein Film, der das Genre
neu beflügeln könnte, ohne dass er
sich eines großen Budgets oder Tech-
nik auf hohem Niveau hätte bedienen
können. Den Zwang zum Purismus
sieht man, und man sieht ihn nicht.
Denn dieser Film ist so sehr Tanz pur
wie kein anderer. In ihm und für ihn
erzählen Tänzer mit ihren Körpern ei-
ne Geschichte – spontan, kreativ, mit
ihren Ausdrucksmitteln, leidenschaft-
lich und voller Leben.

Die Geschichte selbst nennt Regis-
seur Erik Grun „dünn“: EinMann liebt
drei Frauen. Mit einer (Silke Woschn-
jak) ist er verheiratet. Eine andere (Be-
renica Kmiec) läuft ihm nach und ent-
wickelt in ihrer Enttäuschung Stalker-
und Woodoo-Qualitäten. Sie bringt
den Mann (Carlos Osatinsky) mit ver-
räterischen Fotos in die Bredouille.
Denn der Schöne hat auch nochmit ei-
ner dritten etwas laufen: Mit ihr (Mer-
cedes Appugliese) trifft er sich auf dem
Parkdeck zu einem zauberhaften Du-
ett, wälzt sich imGras, umschmeichelt
ihren Körper im See. Das kann nicht
gut ausgehen: Seine Frau packt den
Koffer. Und von Eifersucht gequält
bringt der Mann den Bruder seiner Ge-
liebten Dolores um. Er endet imKnast.

Packendes Spiel um die Liebe

Eine große, packende Tragödie also,
die Hubert Lankes zu Jean Marc Toil-
lons Musik mit seiner Kamera aus un-
gewohnten Blickwinkeln ins Bild
setzt. Und die ganz ohne Worte aus-
kommt – und darum auch von Argen-
tinien bis Australien problemlos ver-
standen werden kann, wie Erik Grun,
der sich als Kommissar einen brillan-

ten Kurzauftritt gönnt, grinsend fest-
stellt. Großartig, wie die Tänzer, die ex-
tra für dieses Projekt gewonnen wur-
den, die Charakter der Figuren heraus-
spielen, heraustanzen, durch ihre indi-
viduelle tänzerische Sprache Persön-
lichkeiten besonderen Zuschnitts ent-
stehen lassen.

Die Unmittelbarkeit, diese Authen-
tizität, die Grun und sein Team an
Schauplätzen in und um Regensburg
erschaffen, ob auf der Steinernen Brü-
cke, in der Mälze, am Sarchinger Wei-
her oder in der Kapelle des Spitals, das
hat für den Zuschauer auch etwas Be-
fremdliches: Ästhetische Bewegungen
aus dem Vokabular des zeitgenössi-
schen Bühnentanzes auf knirschen-
dem Kies – und nicht glattgeschliffe-
nem Parkett, ein Duett imWasser – ei-
ne der verblüffendsten Szenen – , das
bringt die Sehgewohnheiten eines
klassischen Ballettzuschauers gehörig
durcheinander.

Tanz ohne Rampenlicht

Ungewohnt auch, dass die Tänzer
nicht immer im Zentrum der Aus-
leuchtung stehen, dass kein Spot ein
tanzendes Liebespaar herausholt, son-
dern ihre Kunst fast schon in Konkur-
renz zur Kulisse wirkenmuss, auch im
von Grun herrlich arrangierten Spiel
von Licht und Schatten.

Der Regensburger Filmemacher ist
ein begeisterter Tanzfan und wollte
bereits vor zwei Jahren einen Tanz-
kurzfilm drehen, berichtet Hans Krott-
enthaler, Leiter der Regensburger
Tanztage und Geschäftsführer des Kul-
turzentrums Alte Mälzerei, das nun
auch die Co-Produktion des Films
übernommen hat. Das Thema war
schnell gefunden: „Krottenthaler hat
gesagt: Alles, nur keine Beziehungsge-
schichte“, erzählt Grun. Und prompt…

Drei Wochen wurde am Drehbuch
gearbeitet. Die Tänzer wurden bundes-
weit gesucht. Schließich stand das
Team fest: die in Berlin lebenden Ar-
gentinier Carlos Osatinsky undMerce-
des Apugliese, die vom Theater Re-
gensburg bekannte und nun in Wien
lebende Silke Woschnjak und die Re-
gensburger Tänzerin Berenika Kmiec.

Nur vier Tage wurde gedreht. Die
Tänzer hatten dabei enorme Freiheit,
entwickelten die Dramaturgie ihrer
Bewegungen selbst. Grun und Lankes
sind zufrieden: „Wenn wir mehr Geld
und Zeit gehabt hätten, es wäre nichts
anderes herausgekommen“, sagt Grun.
Und Tänzerin Kmiec ist begeistert:
„Das war eines der besten Projekte, das
ich je gemacht habe. So fantastisch!“

TANZTAGE Pilotprojekt und
Vorbild: Der Film von Erik
Grun undHubert Lankes
überrascht durch seine klare
Entscheidung für die tänze-
rische Sprache.

Tanzfilmganzneu:Verloren inDolores
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Mercedes Appugliese und Carlos Osatinsky in einer Filmszene beim Duett
auf dem Parkdeck Foto: Lankes
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21. JUNGAUTORENWETTBEWERB

➤ Am RSGI-Wettbewerb beteiligten sich
mit Erfolg ChristinaWidmann, Yasemin
Lausch,Miriam Suttner, Lisa Bendiek,
Charlotte Piwowarsky, Katharina Ste-
gen, Florian Scherübl, Livia Hott und
Amelie Schmid (aus Regensburg).
➤ Die Preise wurden gestiftet von der
RSGI (800 und 200 Euro), Schloss-
brauerei Eichhofen (500 Euro), dem
Oberpfälzer Kulturbund (300 Euro),
Kartenhaus Kollektiv Grafische Dienste
(100 Euro) und Ukulele-Fieber.

➤ Der Film von Erik Grun (Regie), Hubert
Lankes (Kamera), den TänzernMerce-
des Appugliese, SilkeWoschnjak, Bere-
nika Kmiec und Carlos Osatinsky und
anderen ist in Kooperationmit dem Kul-
turzentrumAlteMälzerei entstanden.
➤ Zu sehen ist er von heute bis Sonntag,
19 Uhr, in der Filmgalerie im Leeren Beu-
tel. Die heutige Premiere ist ausverkauft.
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VERLOREN IN DOLORES

Hans Krottenthaler, Berenika Kmiec,
Erik Grun und Hubert Lankes Foto: sw

REGENSBURG. Auf den dunklen Holz-
dielen stehen nur wenige Tischchen.
Die meisten hat Wirt Ricardo beiseite-
gestellt, um genügend Stehplätze für
seine erste große Veranstaltung im
kleinen Art Club an der Holzlände zu
haben: Erwartet wird die Jazz-Organis-
tin Barbara Dennerlein, die mit ihrem
Instrument Weltruhm erlangt hat.
Jetzt, um kurz nach acht, ist der Laden
noch fast leer. Aus dem dunklen Rot
der langen Wand starren die schwar-
zen Brillen der Blues Brothers auf die
kleine Bühne gegenüber, auf der be-
reits die Hammond B 3 installiert ist.

Indirektes Licht an den Wänden,
über die Küchentür geklebt: die Beat-
les auf ihrem berühmten Gang über
die Abbey Road. Dezente Soulmusik
aus den Lautsprechern. Es ist trotz der
Leere schon gemütlich hier. Der Besu-
cher fragt sich, ob das gutgehen kann:
ein Weltstar auf engstem Raum, auf
Tuchfühlung mit seinem Publikum,
maximal einhundert Ohrenpaare zäh-
lend – es könnte eng werden, auch bei
der Kalkulation. Aber Ricardo hat alles

im Griff. Die Brauerei Eichhofen hat
einen großzügigen Zuschuss bereitge-
stellt, und zum Eintrittspreis von im-
merhin 25 Euro sind im Vorverkauf
bereits achtzig Kartenweg.

Das Publikum auf Tuchfühlung

Inzwischen füllt sich der Raum. Nur
wenige bekannte Gesichter trifft man
hier, viele Fans sind von weither ange-
reist: von Passau, München, Augsburg
undNeunburg vormWald.

Und dann ist sie schon da, schlank
und elastisch, ein ungekünsteltes La-
chen unter der hohen Stirn, steht sie
neben ihrer Orgel und begrüßt ihre

Fans, deren begeisterte Antwort ihr
aus kaum einem Meter Entfernung
entgegenschallt – eine seltene Situati-
on, auch für eine so erfahrene Künstle-
rinwie Barbara Dennerlein.

Das erste Stück: Out Of Nowhere,
ein guter alter Standard von Eddie
Heyman und Johnny Green, in forcier-
tem Tempo gespielt. Frust bei den Ste-
henden: Nur die in der ersten Reihe
kommen in den Genuss, den linken
Fuß der Organistin zu beobachten, der
die Funktion des Basses übernimmt.
Stupende Leichtigkeit und Eleganz las-
sen fast vergessen, welche technischen
Fähigkeiten die Dennerlein sich erar-
beitet hat, um in solchen Parforce-Rit-
ten über die Pedale zu fliegen. Das
macht ihr kaum einer der Kollegen
nach, da ist nicht ein falscher Ton,
nicht die kleinste Unebenheit in Tem-
po und Rhythmus.

In „Sensitivity“, entstanden bei ei-
nem Besuch in Brasilien, liegt der
Schwerpunkt eher auf der Harmonik.
Hier lässt sich Dennerlein auf ein fast
naiv anmutendes Spiel mit Akkorden
ein, die bei aller funktionalen Logik
spürbar aus der Liebe zum Intuitiven
entstehen. Ganz anders dann „Over-
sized“, bei dem es in hohem Tempo
zur Sache geht. Mitreißend die Höhen-
flüge der rechten Hand, die völlig un-
abhängig agierende Linke und das ani-

malische Fauchen der Orgel.
Es folgen Kompositionen verschie-

denster Charakteristik, vom groovigen
„Going Home“ über den erdigen, mit-
reißend swingenden „Orgel Boogie“
und „The Unforgettable“ (eine Hom-
mage an den verehrten Kollegen Jim-
my Smith) bis zu „Samba At the Drum
Stick“, das die Hundeliebhaberin ih-
remHund „Samba“ gewidmet hat.

Kluge Stückauswahl

Hier wie an vielen anderen Stellen
rundet Barbara Dennerlein ihr Pro-
gramm mit kleinen Geschichten und
Erklärungen ab, die dem Publikum ei-
nen Einblick geben in die Gedanken-
welt, aus der die Musik dieser Künstle-
rin erwächst, bevor sie auf großen und
manchmal – zu unserer Beglückung –
auch auf sehr kleinen Bühnen ein
wahrhaft enthusiastisches Publikum
findet, das sich trotz des spürbaren
Luftmangels eine Zugabe erklatscht.

Als Solistin hat Barbara Dennerlein
mit einer klugen Auswahl aus ihrem
Standardrepertoire exakt den Nerv ih-
rer Zuhörer getroffen. Sehr spannend
dürfte eine Begegnungmit ihr sein, bei
der sie aktuelle Arbeiten vorstellt, zum
Beispiel auf einer der schönen Kir-
chenorgeln der Stadt – in diesem Um-
feld gäbe es noch eine andere Barbara
Dennerlein zu entdecken.
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KONZERTMit stupender Leich-
tigkeit und Eleganz: Barbara
Dennerlein imArt Club

FurioseHöhenflüge auf derHammond-Orgel

Barbara Dennerlein Foto: Kirchgraber
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